Ne 459. Mittwoch 


Druck und Verlag der Hof-Bu 


Inland. 


Berlin den 23. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer Mühlbach zu Zielenzig im Regierungs- Bezirk 
Frankfurt den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen; und den bisheri⸗ 
gen Regierungs⸗Rath Seydel, im Central⸗Büreau des Staats-Miniſteis Rother, 
zum Geheimen Finanzrath zu ernennen; ſo wie den beiden Land: und Stadtge⸗ 
richts⸗Aſſeſſoren Thiele in Alsleben und von Stieglitz in Querfurt den Lands 
und Stadigerichtörath = Charakter, desgl. den Juſtiz-Kommiſſarien und Notarien 
Schulze, Wachsmuth und Gilling in Naumburg, ſo wie den Juſtitiarien 
Krauſe in Oſtrau und Bering in Ranis, den Juſtizraths⸗Charakter und dem 
Ober⸗Landesgerichts⸗Secretair Hol tze den Charakter als Kauzlei⸗Bath zu verleihen. 


Sc. Ercellenz der General-Lieutenaut und Commandeur der 11ten Diviſion, 
von Rohr, iſt aus der Proinz Sachſen, der Pair von Frankreich, Graf Segur, 
von Paris, und Se. Excelleuz der Großherzogl. Mecklenburg⸗Schwerinſche Staats⸗ 
Miniſter, von Levetzow, von Schwerin hier angekommen. — Der General⸗ 
Major und Inſpekteur der Beſatzung der Bundes feſtungen, von Stockhauſen, 
iſt nach Koblenz, und der Königl. Schwediſche General-Poſt- Direktor, Freiherr 
von Hamilton, nach Dresden abgereiſt. 


Berlin. — Nachdem das Gericht in dem Polenprozeß bis jetzt drei 
Wochen ſeit dem 2. Auguſt befchäftige geweſen, find die Verhandlungen bis zu 
dem in der Anklageakte unter Nr. 24 verzeichneten Adolph v. Malczewski vorge- 
rückt, ſo daß jeder Angeklagte etwa einen Tag hingenommen hat. Die Akte richtet 
ſich nun bekauntlich gegen 254 Angeklagte, welche alſo 254 Tage d. h. 8 Mo⸗ 
nate und 14 Tage erfordern werden, oden den Zeitranm bis zum April 1848. 
Wenigſtens iſt vorauszuſehen, daß der Prozeß in erſter Inſtanz bei dem Syſtem 
der Vertheidigung, welches die Angeklagten angenommen haben, nicht früher beendigt 
werden kann. Ein Endurtheil zweiter Inſtanz iſt demnach erſt im Laufe des 
Jahres 1849 zu erwarten. Auf ſo lange hin wird alſo dieſer Prozeß einen 
ſtehender Artikel in unſern Zeitungen bilden. — Am 1. September wird nun der 
von der hieſigen Genoſſenſchaft für Reform im Judenthum erwählte Prediger Dr. 
Holdheim aus Medlenburg Schwerin feine Stelle hier antreten. An dieſem 
Tage wird auch eine General-Verſammlung der Genoſſenſchaft ſtattfinden, um zu 
berathen, welchen Weg ſie nach dem Geſetz über die Verhältniſſe der Juden einzu— 
ſchlagen habe. Im Ottober ſoll hier eine größere Berathung mit Zuziehung der 
auswärtigen jüdiſchen Reformgenoſſen ſtatthaben, wo alsdann auch unter andern 
ein möglichit übereinſtimmender Gottesdienſt feſtgeſtellt werden ſoll. (Spen. Ztg.) 
3 Berlin. — In der hier beſtehenden norddeutſchen Volksbuchhandlung ift 
jo eben ols Volksbuch des norddeutſchen Volksſchriften⸗Vereins eine ſehr anziehende, 
den Handwerterſtand beſonders intereſſirende und belehrende Geſchichte von Otto 
Ruppius unter dem Titel: „Schlamm und feſter Boden“, erſchieuen. Der Ge⸗ 
ſellenſtand wird darin treu und auf eine würdige Weiſe dargeſtellt. 

Breslau. — Die Schleſ. Ztg. meldet: „Einem glaubwürdigen Gerücht 
zufolge wird im Anfange des nächiten Monats ein Regierungs⸗Rath die Städte 
unſerer Provinz beſuchen, um die Verordnungen wegen der Syuagogen⸗Gemein⸗ 
den ins Leben treten zu laſſen und die in dem neuen Juden-Geſetze vorgeſehene 
Abfaſſung der Statuten zu verantaſſen. Das Ober⸗Vorſteher⸗Kollegium der 

Breslauer Judengemeinde hat deshalb in dieſen Tagen ein Schreiben an alle Ge⸗ 
meinden der Provinz erlaſſen, in welchem es dieſelben auffordert, einen Deputir⸗ 
ten zu einer dort ſtattfindenden Verſammlung zu ſenden, die behufs gemeinfamer 
Deſprechung über die Vorſchläge, welche voraussichtlich von den Vorſtehern jeder 
Gemeinde werden verlangt werden, am 27. Auguſt d. J. zuſammentreten ſoll. 

Breslau, den 21. Anguſt. Unter den Schleſiſchen Städten haben ſich 


bereits Breslau, Schweidnitz und Ratibor für die Oeffentlichkeit 


der Stadtverordneten⸗Verſammlungen ausgeſprochen. 


den 25. Auguſt 1847, 


chdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


Königsberg, den 20. Auguſt. Aus Schmaleningken meldet man, daß 


ruſſiſche Juden als Werber in Preußen für das ruſſiſche Militair anwerben. Es 
werden 70, 80 und noch mehr Silber-Rubel Handgeld hezahlt. — Am 13. Abends 
kam es an einer ruſſiſchen Grenz-Barriere zu einer beluſtigenden Scene zwiſchen 
Herrn Cobden, dem Vertreter des freien Handels, und einem Hüter der Grenz⸗ 
ſperre. Herr C. war von der letzten preußiſchen Station allein vorangegangen, 
der Wagen ſollte nach geſchehener Umſpannung ihm folgen. Vielleicht an Freiheit 
im Handel und Wandel denkend, und in ſeinem Sinn weit von Rußland entfernt, 
achtete der Wandelnde des ihm entgegenſtarrenden Schlagbaumes nicht und ſchritt, 
obgleich ſchon auf Czarengebiet angelangt, unbekümmert weiter. Mit Donnerruf 
und vorgeſtreckter Flinte ward von einer Schildwache ihm Halt geboten. Es dau⸗ 
erte einige Zeit, bevor, unter babylonifcher Sprachverwirrung, eine Verſtändigung 
herbeigeführt werden konnte, nachdem noch ein Beamter hinzugetreten, auch der 
Wagen mittlerweile eingetroffen war. Wie man erzählt, hat dieſes Intermezzo 
Herrn Cobden zu großer Heiterkeit geſtimmt; gewiß muß zugeſtanden werden daß, 
wollte man den Kampf der Freihandels-Prinzipien dem Abſperrungsſyſtem gegen 
über zur Darſtellung bringen, es kein treffenderes Bild gäbe, als Richard Cobden 
— dem ein ruſſiſcher Grenzſoldat mit dem Kolben den Weg vertritt. j | 
Köln, den 14. Auguſt. Dem Preußiſchen geheimen Poſtrathe Metzler, 
welcher vor einiger Zeit Behufs des Abſchluſſes einer Preußiſ ch⸗Franzöſi⸗ 
ſchen Poſt⸗Convention nach Paris gereiſt war, ſoll es gelungen, außer an⸗ 
deren erheblichen Vortheilen eine bedeutende Porto-Ermäßigung und Verringerung 
der Gewichts⸗Progreſſion, welche letztere ſchon längſt dringend von unferem Han⸗ 
delsſtande gewünſcht worden war, zu erzielen. Derſelbe hat ſich nach Abfertigung 
der betreffenden Konvention nach Berlin, zu deren ſchließlichen Genehmigung 5 
Seitens des Geueral-Poſt⸗Amtes, und von hier nach Brüffel begeben, um einige 
Differenzen, die ſich in Folge des jüngft geſchloſſenen Poſt-Vertrages mit Belgien 
herausgeſtellt haben, zu ſchlichten. 


Ausland. 
i e e ee, c 


Dresden. — In Chemnitz wurden ſeit Anfang Juli dieſes Jahres etwa 
80 dis 90 arbeitslose Perſonen, unter ihnen etwa die Hälfte Kinder zu Arbei⸗ 
ten, wie Straßenreinigung auf öffentlichen Plätzen, Sandauswerfen x verwen⸗ 
det, wofür jeder Erwachſene täglich 77 Ngr., jedes Kind täglich 3 Nat. Lohn er⸗ 
hielt. Da nun dieſe Einrichtung ſehr erfreuliche Folgen zeigte und insbeſondere 
eine bedeutende Abnahme der Kinderbettelei bemerklich wurde, fo beſchloß der 
Stadtrath, die Kommun-⸗Arbeit mit Kindern in dem bisherigen Maße jedoch mit 
Herabſetzung des Lohnes auf 23 Ngr., bis auf Weiteres fortzusetzen, womit ſich 
das Stadtverordneten-Kollegium einverſtanden erflärte und zugleich den Antrag 
ſtellte, der Stadtrath wolle ſeine Aufmerkſamkeit auf die Frage richten, ob nicht 
die Errichtung einer ſtabilen Anſtalt für Beſchäftigung arbeilsloſer Kinder, wie 
ſie ſchon in mehreren anderen Städten beſtehe, als erſprießlich und ausführbar fi 
darſtelle. Auch beabſichtigt man die Einführung einer Dienſtboten⸗Krankenſteuer 

Dresden den 20. Aug. (Schle. 3g.) Olüclicher als Dr. Köchly mit fei 
ner Zeitſchrift für Gymnaſialreform, iſt Dr. Edwin Bauer, Pfarrer der hieſigen 
deutſch⸗tatholiſchen Gemeinde, geweſen, indem er von dem Minifterio die Con⸗ 
ceſſion zur Herausgabe einer die Intereſſen und Angelegenheiten der Deutſchkatho⸗ 
liten vertretenden und fördernden Zeitſchrift erhalten hat. N 

Wie weit unſere Regierung mit Bearbeitung des von den Ständen erbetenen 
Strafprozeßentwurf gediehen iſt, wiſſen wir nicht, dafür erfahren wir aber ſocben 
aus zuverläſſiger Quelle, daß die Saͤchſiſche Regierung an ſämmtliche Deutſche 
Bundesſtaaten den Antrag geftellt hat, daß ein Congreß zuſammenberufen werde 
welcher ſich über Einführung einer einzigen gleichmäßigen Straſprozeßordnung ih 
allen Deutſchen Bundesſtaaten berathen fol. Das wäre ein — Rieſenſchritt; 
wenn unſer Sachſen nur nicht dabei einſtwellen ins Hintertreffen kommt, ben 6 
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warten müßte es dann wieder; warten ob der Antrag angenommen wird, warten 
bis der Congreß zuſammenkommt, warten bis er berathen hat, daß jene einge⸗ 
führt werden ſoll, warten bis das Wie? zu Stande kommt, — kurz ſehr lange 
warten; es würde das aber wohl gern thun, wenn nur eine Vereinigung zu einem 


Rechtszuſtande, wenn es auch nur einſtweilen das Strafrecht wäre, zu Stande käme. 


Stuttgart den 16. Auguſt. Der Tübinger Handelsſtand hat ein Gutach⸗ 
ten über die projektirte Einführung der Gewerbefreiheit in Württemberg abgege- 
ben, in welchem ſich derſelbe eben ſowohl gegen Zunftmonopole als gegen Ge⸗ 
werbefreiheit erklärt, und vielmehr Arbeits-Organiſation verlangt. Nur 
durch Aſſociation, heißt es darin, d. h. durch Vereinigung der getheilten produe⸗ 
tiven Kräfte zu einem gemeinſchaftlichen Zwecke kann unſer Gewerbſtand ſich retten. 
Es wird daher eine Vereinigung als wuͤnſchenswerth bezeichnet, welche allein die 
Grundlage einer ſelbſtſtändigen Meiſterſchaft bilde, während dieſe ſonſt unfehlbar 
dem Wuchergeiſte der Geldariſtokraten zur Beute würde. Der Tuchmacher z. B. 
vereinige ſich mit dem Walker, Färber und Tuchſcheerer, er lege ſich ſtatt auf 
verſchiedene Gattungen vorzugsweiſe auf die Verarbeitung einer einzelnen, welche 
ihm am meiſten zuſagt. 
leiften als wenn die Kräfte der Einzelnen ſich zerſplittern; ihr zuſammengeworfenes 
Capital wird ihnen die Rohſtoffe in beſſerer Auswahl und auf wohlfeilerem Wege 
verſchaffen. — Es wird ſodann uoch die Beihülfe gebildeter Kaufleute zur Erzie⸗ 
lung von Abſatzwegen, die Errichtung von Gewerbehallen und die Einführung vor 
Induſtrie⸗Ausſtellungen empfohlen. i 

Karlsruhe den 13. Auguſt. 


feierte. Schon Tags zuvor ſtrömten Geiſtliche und Laien aus der Nähe und Ferne 
fo zahlreich herbei, daß fie in Privathäusern einquartirt werden mußten. 


Häuſer beherbergten 8 und 10 Gäſte; anch wurden vor den Kirchthüren Stände 


aufgeſchlagen, um die Tractätlein, Hülfsbüchlein dc. feil zu bieten. Geſtern 
Es 
wurde nicht blos in der großen Kirche, ſondern zugleich auch im Freien, nämlich 


früh aber zog auch die Volksmaſſe ein, wohl mehrere Tauſende zählend. 


im Schloßgarten, gepredigt. Die bekannten Führer Stern, Hennenhöfer, Pfar⸗ 
rer Haag, Mann und andere thaten ſich hervor, indejjen wurde Geld gefammelt‘ 
und Tractätlein feil geboten. 
und wenn es noch eines Beweiſes bedarf, wie kühn die Pietiſtenpartei vorange⸗ 
ſchriten iſt, hat dieſes Miſſionsfeſt ihn geliefert, iſt vielleicht aber auch geeignet, 


die höhere Aufmerkſamkeit auf die Zuſtände unſerer proteſtantiſchen Kirche eruſtlich 
4 


zu lenken. 


Kiel, den 18. Auguſt. Der Landesgerichts-Anwalt Beſeler machte kürzlich 
eine Erhohlungsreiſe nach der Inſel Sylt, wo er mit vieler Auszechnung empfan⸗ 


gen und ihm ein Gedicht in friſiſcher Sprache übergeben wurde. Eine Deputation 
ſeiner Wähler lud ihn nach Tondern, wo er einen Feſteinzug hielt, dem ein Feſt⸗ 
mahl und eine Erleuchtung der Stadt folgten.“ Bei dem Feſtmahle kam auch der 
Umſtand zur Sprache, daß Se. Maj. ihm die Erlaubniß verweigert habe, in die neue 
Ständeverſammlung einzutreten. Herr Beſeler bemerkte darauf, daß der König 
in feinem vollen Rechte fei, und ihm die Erlaubniß verweigern könne, jo lange er 
eine Beſtallung beſize. Man fragte ihn darauf, ob ſich dieſes Verhältniß vielleicht 
ändern könne? worauf er entgegnete, daß ihm dieſer Gedanken neu ſei, und er 
bitte, auf denſelben jetzt nicht weiter zurückzukommen. 

Braunſchweig, den 18. Auguſt. Der Guſtav⸗Adolphsverein des Herzog⸗ 
thums hat, wie ſich bei der letzten Verſammlung in Wolfenbüttel ergab, ſehr an 
Theilnahme verloren. Die Zahl der Mitglieder und der Beiträge hat um ein 
Drittheil abgenommen. Hinſichtlich der freien evangeliſchen Gemeinde und des; 
Dr. Rupp wurde die Meinung geltend gemacht, daß Jemand, der einer freien evan⸗ 
geliſchen Gemeinde angehöre, es nur ſelbſt beurtheilen und verantworten könne, 
ob er noch als Mitglied des Guſtav⸗Adolphs⸗Vereins gelten wolle. Ein Anrecht 
an Unterſtützung des Guſtav-Adolphs⸗ Vereins könne aber eine freie evangeliſche 
Gemeinde nie haben. 5 

Frankfurt, den 19. Auguſt. Eine mitgenommene Brieftaube hat die 
Nachricht hierher gebracht, daß die Luftſchiffer eine Höhe von 6000 Fuß erreicht 
und nach einſtündiger Fahrt ſich 4 Stunden von Frankfurt, im Taunusgebirge, 
hinter Königsſtein, niedergelaſſen hatten. — In Walden iſt eine Petition an die 
Stände um Reviſion der Verfaſſung von etwa 1400 Perſonen unterzeichnet wor⸗ 
den. Das Gerücht, als ob die Preßfreiheitsfrage in der Bundesverſammlun 
bereits ihre Erledigung gefunden habe, iſt ungegründet. . 

Die ſt e rere ich. 

Wien, den 19. Auguſt. (Spen. 3.) Der ſogenannte Bauernauführer Szela 
in Galizien hat, nachdem alle Anklagen gegen ihn ſtreng unterſucht worden und 
ſich ſein redliches Bemühen zur Herſtellung der Ruhe geſetzlich erwieſen bat, von 
Sr. Majeſtät dem Kaiſee die goldene Medaille erhalten. } 

Iſchl, den 16. Auguſt. Der Ankuuft Sr. Majeſtät des Königs von Preu⸗ 
ßen ſieht man in dieſen Tagen hier entgegen. Wahrſcheinlich wird der K. Gaſt 
von hier aus einen Ausflug nach der Villa Carlota, am Comerſee, ſo wie nach 
Meran, in Tyrol, machen, und daſelbſt mit ſeinem Bruder, dem Prinzen Karl 
von Preußen K. Hoh., und mit deſſen Familie, eiue Zuſammenkunft haben. Es 
ſcheint, als habe dieſer Reiſeplan des Königs zu dem Gerüchte Veranlaſſung ge 
geben, daß Se. Majeſtät jetzt auch eine weitere Reiſe nach Italien machen werde. 
Ihrer Majeſtät der Königin von Preußen ſagt der Aufenthalt hier in dieſem Jahte 
beſonders gut zu, weshalb wir die Hoffnung haben, die Königl. Frau noch bis 


Durch Zuſammenwirken werden die Verbündeten mehr 


So viel Aufſehen vor einigen Jahren die 
Trierer Rockfahrt in Deutſchland machte, fo viel wird in Baden das Miſſions⸗ 
feſt erregen, welches geſtern im großartigſten Style die Pietiſteupartei in Durlach 8 


Einige 


Es muß eine namhafte Summe eingegangen ſein 


zum Oktober, wenn die Witterung es zuläßt, unter uns verweilen zu ſehen. 8. 

Majeſtät wird daher in dieſem Jahre die Rheinprovinz mit ihrem Beſuche wohl 
nicht erfreuen, und Se. Maj. der König die Reiſe dahin allein antreten. 

Frankreich. a 

Paris den 18. Auguſt. Der Herzog von NÄHERE in geſtern Abend von 

Schloß Eu in den Tuilerieen eingetroffen. Seine Ankuuft fol durch die nahe Ab⸗ 

reiſe des Herzogs von Aumale nach Algier veranlaßt ſein. Das Unwohlſein des 


Prinzen von Joinville hat durchaus keinen beſorglichen Charakter. Die Aerzte ha⸗ 


ben eine ganz einfache erfriſchende Kur und moͤglichſte Ruhe für einige Tage vor⸗ 


geſchrieben. . 
Es wird jetzt als gewiß verſichert, daß die Herzogin von Montpenſier guter 


Hoffnung ſei, und ſowohl der Hof als die Regierung ſollen ſich mit den auf bie: 
ſes Ereigniß und feine Folgen Bezug habenden Fragen ſehr lebhaft beſchäftigen. 


Ein altes Spaniſches Dekret beſtimmt, daß die Infantinnen, um ihre Rechte auf 


die Thronfolge zu bewahren, in Spanien entbunden werden müſſen, was die 
Herzogin zu einer Reiſe über die Pyrenäen nöthigen würde. 


r i b Es ſchein nun zwar, 
daß dies Dekret durch eine fpätere Ordonnanz aufgehoben wurde, aber der Text 


derſelben iſt verloren gegangen, und die Königin Chriſtine ſelbſt ſoll in dieſer Be- 
ziehung nur ungenügende Aufſchlüſſe liefern können. Herr Guizot möchte der 
Herzogin gern eine Reiſe erſparen, welche Englands Mißtrauen neu aufregen würde. 

Geſtern ging das Gerücht, die Königin Chriſtine und die Franzöſiſche Regie⸗ 
rung hätten beunruhigende Nachrichten aus Madrid erhalten; die Königin Iſa— 
bella hatte den Entſchluß gefaßt, die Spaniſche Hauptſtadt zu verlaſſen und ſich 
nach Paris zu begeben. 5 £ 

Der Moniteur erklärt, weder der Kriegs⸗Miniſter, noch der interimiſtiſche 
General⸗Gouverneur von Algier wüßten etwas davon, daß ſich in den Handels⸗ 
büchern eines Kriegs-Lieferanten in Algier, der Bankerott gemacht, eine Summe 
von 15,000 Fr. für das Kriegs⸗Miniſterium eingetragen gefunden hätte, 

Herr Krieger zeigt jetzt ſelbſt an, daß kein einziger ſeiner Arbeiter an den 
Unruhen Theil genommen habe, die vor ſeiner Fabrik ſtattfanden. Auch unter den 
ſo zahlreich verhafteten befinde ſich keiner ſeiner Arbeiter, alle ſeien im Gegentheile 
in feiner Werkſtätte bei ihrer Arbeit. Das Reglement ſei durch gegenſeitige Zuge⸗ 
ſtändniſſe geändert und angenommen worden und kein Grund zu einem Mißver⸗ 
ſtändniſſe mehr vorhanden. „Ich habe“, ſchließt Herr Krieger, „ſelbſt 25 Jahre 
als Geſelle gearbeitet, ich arbeite nun ſchon 10 Jahre als Meiſter mit dieſen 
wackeren Leuten und kann weder eine ungerechte Anklage, noch einen beleidigenden 
Verdacht auf ihnen haften laſſen.“ ed 

Die Unpäßlichkeit des Prinzen von Joinville, von der das Journal des 
Deébats geſtern ſprach, iſt keineswegen von der Art, daß ſie der Königl. Familie 
ernſthafte Beſorgniſſe einflößen könnte. Der junge Vice⸗Admiral leidet ſeit eini⸗ 


gen Jahren an einer Harthörigkeit, die in eine förmliche Taubheit ausarten köunte, 


wenn nicht ſchnell geſchickte Gegenmittel angewendet würden. Das Uebel liegt 
nicht in einem organiſchen Fehler des Gehör-Organs, ſondern in einer leichten 
Verletzung des Trommelfells, dergleichen man ſehr Häufig unter Seemännern trifft 
beſonders unter jungen See⸗Offizieren der Kriegs⸗Marine, welchen der Kant 
donner am Bord der Schiffe Anfangs ein ſo gewaltiges Sauſen im Ohr erregt, 
daß ihnen gar oft das Blut daraus hervorſpritzt. ö 

Die Regierung hat eine Kommiſſion ernannt, welche die Militair-⸗Kolonieen 
in Rußland und Oeſterreich bereiſen ſoll. — Der Handelsminiſter hat durch ein 
Rundſchreiben an die Präfekten über die Zahl und Verhältniſſe der Bäcker, die 
Ausdehnung ihres Geſchäfts ꝛc. Berichte eingefordert; es ſcheinen ernſtliche Maß⸗ 
regeln im Werke zu ſein. — Der Vicekönig von Aegypten hat befohlen, eine Anz 
zahl Fragen in Bezug auf den Geſundheitszuſtand feiner Truppen der Pariſer 
Akademie der Wiſſenſchaften vorzulegen. — Kein einziges Blatt, ſelbſt nicht der 
revolutionäre National behandelt das „Kabinet von Potsdam“ jetzt mit ſo ge⸗ 
ringer Rückſicht, als das Journal des Oébats. Das geſtrige Blatt enthält 
wieder eine ſehr herbe Kritik des letzten Landtags ⸗Abſchiedes, der das Journal 
des Döbats in keiner Weiſe befriedigt. 

Einige böswillige Zungen haben hier das Gerücht ausgeſtreut, der ehemalige 
Miniſter Teſte affektirte nur ſeine Leiden, um aus dem Gefängniß in eine Heilan⸗ 
ſtalt verſetzt zu werden. Wie grundlos dieſe Behauptung iſt, kann der Augenſchein 
lehren. Teſte iſt halb geiſteszerrüttet und brütet beſtändig in düſterem Stillſchwei⸗ 
gen vor ſich hin, fort und fort ſtart er in einen und denſelben Winkel feines Ge- 
fängniſſes, nimmt ſehr ſelten, und blos auf das beſtändige Zureden ſeines Sohnes 
Charles (dem er bekauntlich die durch die Beſtechung erhaltene Summe von 94,000 
Fres. gegeben hatte) etwas Speiſe zu ſich, und gleicht mit den tief eingefallenen 
Augen, dem kranken weißen Geſicht, der gebückten Haltung und feinem überaus 
leidenden Weſen einem Oſſianiſchen Geiſte; ein warnender, lebendiger Wink fur 
alle Länder und Staaten, wo feile Beſtechlichkeit und ſchnöder Geldgeiz in dem 
Rathe der niedern und hohen Beamten vorherrſchen! 5 

Die Abreiſe des Herzogs von Aumale nach Algerien iſt auf den 1. September 
angeſetzt. Man behauptet, er werde nicht den Titel eines Vicekönigs, ſondern 
nur den eines General⸗Gouverneurs erhalten. 1 

Heute Nacht ift in dem Hotel des Marſchall Sebaſtiani, in der Hauptſtraße 
des Faubourg St. Honoré ein grauenvoller Mord verübt worden. Des 
Marſchalls Tochter, die 40 jährige Herzogin von Praslin, Mutter von neun 
Kindern, war geſtern nach Paris gekommen, der Preisvertheilung in einer Lehr⸗ 
anſtalt beizuwohnen, in welcher ich einige ihrer Kinder befinden. Sie wohnte bei 
ihrem Vater und legte ſich geſtern Abend, von der Reiſe erſchöpft, früh zu Bette. 
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Heute Morgen halb fünf Uhr wurde ſie von ihrer Kammerfrau mit abgeſchnitenem 
Halſe, im Blute ſchwimmend gefunden; der Mörder muß von der Hinterſeite des 
Hauſes, welche nach den eliſaͤiſchen Feldern führt, eingedrungen und auf demſelben 
Wege entflohen fein. Die Polizei- und Unterſuchungsbehörden befinden ſich ſeit 
heute früh in dem Hotel und entfalten die größte Thätigkeit. Ueber das Motiv 
des Verbrechens ergeht man ſich in mannigfachen Vermuthungen. Da kein Dieb⸗ 


ſtahl und keine Veraubung ſtattgeſunden hat, fo glaubt man allgemein, daß der 


Mord aus Privatrache verübt worden iſt. 
Spanien. 

Madrid, den 12. Auguſt. Am 8. kam eine 4— 500 Mann ſtarke Monte⸗ 
moliſten bande in die Stadt Fraga, nahm alle Regierungsgelder weg und zog ſo⸗ 
dann in zwei Richtungen ab. Es heißt jetzt, daß ſofort ſtarke Truppenſendungen 
in die von dieſen Vanden beunruhigten Provinzen abgehen ſollen. Der General⸗ 
Kapitän von Catalonien hat in einem kürzlich erlaffenen Befehle erklärt, daß Ge⸗ 
meinden oder einzelne Perfonen, welche die ihnen von den Inſurgenten abgefor⸗ 
derten Steuern bezahlen, ſtreuge beſtraft werden ſollen. — In Igualada iſt der 
Montemoliniſt Quintana und in Gerona ſind 6 andere Montemoliniſten erſchoſſen 
worden. 12 
Portugal 0 

Nach den vom 9. Auguſt aus Liſſabon eingetroffenen Nachrichten haben 
am 5. Auguſt die Miniſter der drei intervenirenden Mächte eine Geſammtnote 
wegen Erfüllung der dritten Bedingung des Juterventionsprotokolls, den Mini⸗ 
ſterwechſel betreffend, übergeben. Die Note iſt von dem Franzöſiſchen Ge— 
ſandten Hrn. de Varenne entworfen, beginnt mit der Auerkennung des unzweiſel⸗ 
haften Rechts der Königin, unter gewöhnlichen Umſtänden ihre Miniſter unbe⸗ 
ſchränkt zu ernennen, und führt dann weiter aus, daß die intervenirenden Mächte 
gewiſſe beſtimmte Verpflichtungen unter Beitritt der Königin in dem am 21. Mai 
zu London unterzeichneten Protokoll übernommen haben, und daraus die Noth⸗ 
wendigkeit der Entlaſſung der gegenwärtigen Miniſter folge. Nähere Gründe 
werden nicht angeführt, die baldige Ausführung dieſer Maßregel aber anempfohlen 
und als von wahrſcheinlich großem Einfluß auf die völlige Beruhigung des Landes 
bezeichnet. Eine Antwort iſt noch nicht darauf erfolgt, wohl aber hat die Por⸗ 
tugieſiſche Regierung einen ausweichenden und es ſcheint auf Zeitgewinn berechne⸗ 
ten Schritt gethan, indem ſie an die Kabinete von Großbritanien und Frankreich 
Vorſtellungen gegen das Recht derſelben abgehen ließ, unter beſtehenden Verhält⸗ 
niſſen die Eutlaſſung der Miniſter zu fordern, die vielmehr zur Zeit der Unter: 
zeichnung des Protokolls neu ins Amt gelangt wären, um daſſelbe ausführen zu 
helfen, und die thatſächlich keine Cabraliſten wären. 

Großbritannien und Irland 

London, den 14. Auguſt. Das zur Unterſuchung der Beſchwerden über 
den Handel mit China niedergeſetzte Spezial⸗Comité hat feinen Bericht abgegeben, 
welcher ſehr intereſſaute Aufſchlüſſe über dieſe Frage giebt. Das Refultat der 
Unterſuchung it, daß die Hoffnungen, welche bei der Eröffnung des Chineſiſchen 
Reiches für den Handel gehegt worden wären, ſich nicht erfüllt haben, daß der 
Verbrauch der Artikel der Ausfuhr, welche China zu bieten habe, um die Einfuhr 
zu bezahlen, namentlich der Chineſiſchen Seide und des Chineſiſchen Thees, ſich 
vermehren müſſe, wenn ſich die Einfuhr nach China vermehren ſolle; endlich daß 
der Verbrauch der Chineſiſchen Seide ſchon zunehme, aber zur Vermehrung des 
Verbrauchs des Chineſiſchen Thees eine Herabſetzung der Theezölle in England 
erforderlich ſeil. „Das Comité bedauert“, heißt es in dem Bericht, „auf un⸗ 
zweifelhafte Beweiſe erklären zu müſſen, daß der Handel mit China ſeit einiger 
Zeit in einer ſehr unbefriedigenden Lage iſt, und daß das Ergebniß auf keine 
Weiſe die gerechten Erwartungen befriedigt hat, welche auf den freiern Zugaug 
zu einem ſo herrlichen Markte gegründet wurden. Wir finden, daß die Schwie⸗ 
rigkeiten dieſes Handels nicht aus irgend einem Maugel an Nachfrage in China 
nach Artikeln der Britiſchen Manufakturen oder aus einer ſteigenden Konkurrenz 
anderer Volker hervorgegangen find. Die einzize Schwierigkeit liegt darin, Waaren 
zur Rücfracht zu erhalten. China kauft von England eine große Maſſe Manu⸗ 
fakturwagren; von den Vereinigten Staaten ebenfalls Manufakturwaaren; von 
Britiſch⸗Oſtindien Opium und Baumwolle zu einem ſehr großen Betrage. Dieſe 
ganze große Einfuhr wird, mit geringen Ausnahmen, mit Thee, Seide und 
Silber bezahlt, obgleich Zucker und Chineſiſch Gras, als Surrogat des Hanfes, 
möglicherweiſe fpäter von einiger Wichtigkeit werden können. Von den beiden 
Produkten Thee und Seide ſind England und die Vereinigten Staaten faſt die 
einzigen Konſumenten, und daher kommt es, daß die Vortheile, welche natürlich 
von dem Handels- Zutritt zu einem gebildeten Reiche von über 300 Millionen 

Einwohnern erwartet werden, in der Wirklichkeit ſich auf die Ausdehnung be⸗ 


schränken, bis zu welcher dieſe Ländet dieſe beiden Produkte des Bodens von 


China verbrauchen wollen oder verbrauchen können.“ 

Von Glasgow wird von nichts Anderm als von Vorbereitungen für den 
Empfang der Königin berichtet. Im Glpde war bereits eine Flotte von 50 Dampf⸗ 
ſchiſfen verſammelt, wie fie noch nirgend in der Welt fo zahlreich beiſammen war, 
die, ſämmtlich geſchmückt und mit ſchauluſtigen und getreuen Unterthanen der 
Königin befrachtet, dem königl. Geſchwader entgegen fahren und daſſelbe einholen 
werden. . 

Das letzt vertagte Provinzial⸗Parlament von Canada hat alle Differenzial, Zölle 
aufgehoben und um Abſchaffung der Schiffſahrts⸗Akte, fo weit fie die Kolonie be⸗ 
nifft, gebeten. . 5 

Die Wahl Richard Cobden's neben Lord Morpeth in dem Weſtriding macht 


das größte Auſſehen. Die Freihändler ſehen darin den glänzendſten Triumph, 
die Miniſteriellen fühlen ſich dadurch in vieler Beziehung beunruhigt; die Conſer⸗ 
vativen ſind entrüſtet. Und warum all dieſer Lärm? Iſt Herr Cobden nicht 
ganz der rechte Mann, einen Fabrik⸗Diſtrikt wie den von Leeds zu vertreten? 
Ganz ſicher; aber es liegt doch eine zu große Keckheit darin, den Schützling Lord 
Morphet's ruhig heimzuſchicken und an deſſen Stelle Herrn Cobden dem hohen 
Herrn unberufen an die Seite zu ſtellen. 


Ita 

Rom, den 8. Auguſt. Es iſt öfter bemerkt worden, daß Pius IX., ſo wie 
er gegen ſich ſelbſt ſtreng und voller Eutſagung, für Andere aber lauter Liebe 
und Güte iſt, ſo auch den geiſtlichen Stand, welchem er mit wahrem und echtem 
Korporationsgeiſt zugethan iſt, in gleichem Sinne, d. h. ganz wie ſich ſelbſt be⸗ 
handelt. Waͤhrend er nach Ertheilung der Amneſtie die wiedergekehrten, ſchon 
für immer verloren erachteten Söhne mit evangeliſcher Huld und Gnade, mit jener 
Liebe aufnahm, die dem Reuigen ſelbſt jede Demüthiguntz, jede Erinnerung an 
eine trübe Vergangenheit erſpart, ſah man gleichzeitig, wie er Welt: und Kloſter⸗ 
Geiſtliche auch dadurch an ihre bevorzugte Stellung und höheren Pflichten erinnerte, 
daß er ſie oft während der ganzen Audienz knieend verharren ließ. Er betrachtete 
ſie eben ganz wie einen Theil von ſich ſelbſt. So war es auch keine leere Formel, 
wenn es in der ſo rückhaltslos ertheilten Amneſtie hieß, daß nächſt den Militairs 
auch die Geiſtlichen davon ausgeſchloſſen fein. Was er mit den Wenigen an⸗ 
fangen würde, die ſo der beſonderen Gnade aufbehalten blieben, mag ſeitdem 
kaum Einer gefragt haben. Pius IX. hatte ſein gegebenes Wort nicht vergeſſen. 
Nach Ablanf eines vollen Jahres aber ſetzt er ohne weitere Bemerkung, und 
wahrſcheinlich auch ohne irgend eine äußere Veranlaſſung, drei Geiſtliche in Frei⸗ 
heit, welche wegen politiſcher Vergehen im Jahre 1836 in das Ergaſtulum von 
Corneto gebracht worden waren. N 

In Loreto, Maccrata, Florenz und Piſa find Dankfeſte für die Ertettung 
Pius' IX. aus großer Gefahr veranſtaltet worden. Der Papſt ſelbſt erfreut ſich 
jetzt zu Aller Freude des beſten Wohlſeins. Aus Florenz hat er ſich ein Arabiſches 
Maulthier kommen laſſen, daß er zur Stärkung feiner Geſundheit, die an der⸗ 
gleichen Bewegung gewöhnt iſt, zu reiten gedenkt. Der Nobelgardiſt Cav. Roſſi, 
der das edle Thier hierher zu bringen beauftragt war, wutde überall von der Bes 
völkerung mit jenem Jubel empfangen, der ſich bei Allem regt, was an den ge⸗ 
liebten Herrſcher irgendwie erinnert. 

Rom, den 10. Auguſt. Auf allen entlegenen Plätzen und den Palaſthöfen 
ſieht man zahlreiche Abtheilungen unſerer neuen Bürgergarde, unter der Leitung 
alter päpftlicher Offiziere und Unteroffiziere, mit kriegeriſchen Uebungen beſchäftigt, 
und obgleich die Leute bei der drückenden Hitze von Schweiß triefen, ſo ſieht man 
ſie doch unverdroſſen und fröhlichen Muthes das begonne Werk fortſetzen. Wer 
dem rüſtigen Treiben zuſieht, ſollte meinen, der Feind habe fein Heetlager bereits 
in der Nähe von Rom aufgeſchlagen, oder es handle ſich um nichts weniger, als, 
ſtatt des weiland römiſchen Adlers, das weiß und gelb gefärbte Banner mit gol⸗ 
denen Schlüſſeln und mit der Tiara, an der Donau und am Rheine wieder auf⸗ 
zupflanzen. 

Neapel, den 7. Auguſt. Am 1. Auguſt verſiegten in der Umgegend von 
Reſina, Portiei, Vosco-Reale u. ſ. w. die Brunnen, und am 2ten Abends 
fand ein heftiges Dröhnen des Veſuvs ſtatt. Der obere neue Krater erzitterte 
mehrere Stunden lang und ergoß endlich an ſeinem unteren Rande mit vieler Ge⸗ 
walt einen Lavaſtrom, welcher nach 35 Minuten ſchon bis in das ſogenannte 
Piano del Giniſtro den Berg hinabgefloſſen war. An mehreren Punkten am 
alten Krater öffnete ſich der Boden und zeigte glühende Maſſen. Am Sten gegen 
Mitternacht ergoß ſich gegen Bosco-Reale hin ein zweiter Lavaſtrom von funfzehn 
Schritten Breite, gleichzeitig bildeten ſich zwei neue kleine Krater, welche viel 
glühende Steine unter großem Geränſch emporſchleuderten und die Bewohner dieſer 
Gegend mit Augſt erfüllten. Es ſcheint heute, als ob det ſtarke Lava⸗Erguß die 
innere Glut gemäßigt; wo nicht, ſo wird der Strom in der Richtung von Refina 
weiter herabfließen, von deſſen Frucht- und Weingärten er nicht allzufern mehr iſt. 
Der Anblick von Neapel aus iſt prächtig, und die meiſten Fremden ſind in Be⸗ 
wegung, das Schauſpiel recht zu genießen, wozu die nach abermalig heftigen 
Gewitterregen abgekühlte Atmoſphäre beſonders einladet. 


e : ö 

Konſtantinopel, den 4. Auguſt. Es find zwei türkiſche Dampfboote 
und einige leichtere Kriegsſchiffe beſtimmt, an der Küſte von Albanien zu kreuzen. 
Vor vier Tagen find aber außerdem noch zwei Fregatten, zwei Corvetten, drei 
Briggs und ein Kutter unter dem Befehl des Viceadmirals Achmed Paſcha abge⸗ 
ſegelt, um ſich an die Küfte von Epirus zu begeben. Der Reſt ber Flotte foll- 5 
unter dem Befehl des Kapudan Paſcha ebenfalls nächſtens auslaufen, um wie 
gewöhnlich jeden Sommer im Archipel zu kreuzen und von den Juſeln die jähr⸗ 
lichen Abgaben in Empfang zu nehmen. Dieſe Steuererhebung wird auf ziemlich 
gewaltſame Weiſe vollzogen; wer die auferlegten Steuern nicht zahlen will oder 
kann, wird ohne weiteres ergriffen und an Bord gebracht. Dies Vetſayren erregt 
natürlich häufig große Erbitterung unter den Infulanern, und man hatte darum, 
wie man verfichert, der Pforte gerathen, dies Jahr die Fiotte länger hier zurück⸗ 
zuhalten, damit bei der zwiſchen Griechenland und der Pforte beſtehenden Span⸗ 
nung die Erſcheinung derſelben nicht etwa plötzlich auf den Inſeln den Ausbruch 
eines Aufſtandes hervorrufe. | 
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5 Vermiſehte Nachrichten. 

Die Allg. Preuß. Ztg. enthält Folgendes: Neuer Planet. Am 21. 
Auguſt erhielt ich von Herrn Konferenz-Rath Schuhmacher in Altona die Nach- 
richt, daß Herr Hind in London, welcher ſchon längere Zeit durch ſorgfältige 
Nachforſchungen am Himmel, Kometen-Entdeckungen und Bahnberechnungen ſich 
ausgezeichnet hatte, am 13. Auguſt einen neuen Planeten entdeckt habe. Ein 
Brief des Entdeckers an Herrn D’Arreft beſtätigte dieſes an demſelben Tage. Er 
konnte ſogleich im Meridian und Refraktor beobachtet werden und ſtand Aug 21. 
10 h. in 294° 47½ der geraden Aufſteigung und 13“ 42½½ ſüdlicher Abwei⸗ 
chung. Er bewegt ſich jetzt in gerader Aufſteigung täglich 11“ rückläuſig und 
geht täglich faſt 2“ füdlicher. 
der akademiſchen Sternkarten, gezeichnet von Herrn Dr. Wolfers hierſelbſt, leicht 
zu finden. Seine Bewegung macht es höchſt wahrſcheinlich, daß auch er in der 
Region der kleinen Planeten ſich befindet, obgleich zur völligen Verſicherung noch 
ein paar Tage gewartet werden muß, um eine einigermaßen ſichere Bahnbeſtim⸗ 
mung zu erhalten. — Der letzte von Herrn Hencke entdeckte Planet hat von dem 
Herrn Geh. Hofrath Gauß in Göttingen, den Herr Hencke darum erſucht hatte, 
den Namen Hebe erhalten. Dem jetzigen von Herrn Hind entdeckten Planeten 
giebt der Entdecker, dem Wunſche von Sir John Herſchel zufolge, den Namen 
Iris. Berlin, den 22. Auguſt. Ende . 

In München iſt dieſer Tage ein Stadteommandantſchaftsbefehl erſchienen, 
dem zufolge Civiliſten wegen Rauchens vor einem Poſten vorüber oder in deſſen 
Nähe von nun an nicht mehr beanſtandet werden ſollen (1) 

Paris. Eine hieſige Kunſtzeitung enthält folgende artige Maler-Anekdote. 
„Ein berühmter hieſiger Maler, den wir X. nennen wollen, hatte ſich in einen 
Omnibus geſetzt, um nach dem Odeon zu fahren. In dem Wagen findet er 
eine Dame: er betrachtet ſie näher, ſieht, daß ſie jung, hübſch iſt und einem 
hoheren Stande anzugehören ſcheint. Alle Bemühungen des Künſtlers, die Auf— 
merkſamkeit der Dame auf ſich zu ziehen, ſind vergeblich: ſie ſcheint nicht darauf 
zu achten und ſteigt ganz ruhig bei der Straße des Sts. Peres ab. K. folgt ihr, 


redet ſie an, die Dame lächelt, und nimmt endlich den Arm an, den ihr der 
Künſtler darbietet, den ſie nach den Porträts erlannte, die es von ihm giebt, 
und den ſie ſonſt kennen zu lernen wünſchte. 


Die Unterhaltung wurde bald ſehr 


Er iſt 8 —gter Größe und nach der Hora XIX.“ 


lebhaft, doch Äußerte die Dame nichts, was dahin hatte führen können, ihtell 
Namen zu erfahren. Endlich trennt man ſich und es wird ein Rendezvous, um 
2 Uhr, auf der Terraſſe der Tuilerien, an der Seine, verabredet. Der Künſtler 
iſt ſchon um 1 Uhr da, die Dame erſcheint aber gar nicht. Am andern Tage 
geht die Sache wieder ſo, und ſo immer fort, bis der Künſtler endlich begreift, 
daß er myſtifizirt worden iſt. Er denkt nun nach, wie er es anfangen ſoll, hinter 
das Geheimniß zu kommen. Im Omnibus ſaß ihm die Dame zur Rechten, 
auf der Straße hatte ſie ihm den rechten Arm gegeben. Sie war ſehr elegant 
gekleidet, ſprach gut und gewählt, und ihre Converſation verrieth, daß ſie eine 
Legitimiſtin war, wie denn faſt alle elegante Damen in Paris Legitimiſtinnen 
find, wenn auch nicht aus Ueberzeugung, doch, um ſich ein gewiſſes a riſtokra— 
tiſches Anſehen zu geben. Sie muß alſo auch entweder auf die Gazette abonnirt 
fein, oder doch wenigſtens fie leſen. Er geht alſo zu dem Redacteur, erzählt 
ihm ſein Abentheuer, bittet ihn, einen Artikel darüber in die Zeitung zu ſetzen, 
und fügt, für den Abdruck, hinzu, „ich weiß jetzt, warum die Dame nicht er⸗ 
ſchienen iſt: fie hat nur ein Auge, was ich deswegen nicht bemerkt habe, weil 
ich immer auf der guten Seite ſtand.“ Was der Künſtler erwartet hatte, geſchah: 
nach etwa 10 Tagen erhielt er ein Billet, des Inhalts: „Was Sie ſagen, iſt 
nicht wahr: ich habe ſchöne Augen, und um Ihnen einen Beweis davon zu ges 
ben, werde ich mich morgen um 3 Uhr bei Ihnen einfinden, um Ihnen zu meis 
nem Porträt zu ſitzen.“ j 


Entgegnung. 

Unter den vermiſchten Nachrichten der No. 141. der Zeitung des Großher⸗ 
zogthums Poſen vom 21ſten Juni c., befindet ſich eine Anfrage, ob die Berli⸗ 
ner Ausſteuer-, Sterbe- und Unterſtützungs-Kaſſe berechtigt ſei, auch Einwoh- 
ner der Provinz Poſen in ihren Verein aufzunehmen. Dieſe Anfrage muß ver⸗ 
neint werden, da das Kuratorium der Berliner Ausſteuer-, Sterbe- und Unter⸗ 
ſtützungs-Kaſſe, deren Statut lediglich vom Ober⸗Präſidenten der Provinz Bran⸗ 
denburg beflätigt worden, auf feinen Antrag, auch Einwohner anderer Provin⸗ 
zen in den Verein aufnehmen zu dürfen, von Seiten des Königlichen Miniſterii 
des Innern ablehnend beſchieden worden, und ferner in der Amtsblatts-Bekannt⸗ 
machung vom I Iten d. Mts. durch die Königliche Regierung zu Poſen die Ueber⸗ 
nahme von Agenturgeſchäften dieſer Geſellſchaft für den Regierungsbezirk Poſen 
als unzuläſſig erklärt worden iſt. Poſen, den II. Auguſt 1847. ' 


Die Rofen des Herrn von Malesherbes; 
Luſtſpiel in 1 Akt von A. v. Kotzebue. — (Pauline 
und Suſette: Fräul. Zitt. — Louiſe: Fräul. 
Starkloff.) 5 a 


Daß meine Frau, Bertha geb. v. Kloeden, 
heut Vormittag um 10 Uhr von einem Knaben ent- 
bunden worden, zeige ich Freunden und Bekannten 
ſtatt beſonderer Meldung auf dieſem Wege ergebenft 
an, Poſen, den 23. Auguſt 1847. 

Henſel, Rektor a. d. Königl. Luiſenſchule. 


Bekanntmachung. 
Die Valentine Sophie Stephanie von 


Szcezaniecka, hat vor ihrer Verheirathung mit 


dem Eugen v. Raczynski, mittelſt des obervor⸗ 
mundſchaftlich genehmigten Vertrags vom 28ſten 
Juni d. J. die Gemeinſchaft der Güter und des Er- 
werbes ausgeſchloſſen, was hierdurch zur öffentli— 
chen Kenntniß gebracht wird. 
Poſen, am 14. Juli 1847. 
Königl. Ober⸗Landesgericht. 
Abtheilung für Nachlaß⸗ und Vormundſchafts⸗ 
f Sachen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober-Landesgericht zu Poſen. 


Das adelige Rittergut Groß⸗-Sepno im Kreiſe 
Koſten, landſchaftlich abgeſchätzt auf 19,127 Rehlr. 
9 Sgr. 2 Pf., einſchließlich der dem Subſtanzwerthe 
nach mit zu veräußernden, auf 4578 Rthlr. 14 Sgr. 

2 Pf. gewürdigten Forſt, ſoll 
: am 6ten Desember 1847 Vormittags 

. ‚um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun— 
gen können in unſerm IV. Geſchäfts-Vurcau einge— 
ehen werden. 

Die unbekannten Erben des Gutsbeſitzers An- 
dreas Niklas zu Szezepowice, die Inhaber 
der Forderung des Dominikaner » Convents in 
Schroda und die Erben des Sebaſtian Jader, 
naͤmlich die Marianna verehelichte Rajewicz, 
die Regina verehelichte Sledz, die Agnes ver⸗ 
ehelichte Konieczka und die Geſchwiſter Ludovi⸗ 
ca, Beno, Valentin und Maciey Jader, 
werden hierzu als Gläubiger öffentlich vorgeladen. 

Poſen, den 4. April 1847. ; 


Bekanntmachung. 
Im hieſigen Garniſon-Lazareth ſollen 
920 Pfund Roßhaare, 
40 neue eiſerne Bettſtellen, 
40 Kopftafeln, 
40 Kopftafelſtangen, 
0 zweimännige 5 
= hhhahige | Kranken⸗Spinde, 
20 Schemmel mit Lehnen, 
40 Spuckkaſten von Kupfer, 
40 Eßnäpfe von Engliſchem Kronen-Zinn, 
40 Trinkbecher desgleichen, 
40 Eßlöffel von Zinn, 
im Wege der Licitation verdungen werden. Den Ter- 
min dazu haben wir auf 
den 26ſten Auguſt c. Vormittags 10 Uhr 
in unſerm Geſchäftszimmer angeſetzt. Die Bedin⸗ 
gungen ſind täglich von 8 Uhr Morgens bis 6 Uhr 
Abends bei uns einzuſehen. i 
Qualificirte Unternehmer, die hierauf reflektiren 
wollen, laden wir hierzu ergebenſt ein. 
Poſen, den 17. Auguſt 1847. 
Die Lazareth-Commiſſion. 


Ein beider Landesſprachen mächtiger Bur.-Arb., 
als ſolcher durch jahrelange Thätigkeit in Juſtiz-Com⸗ 
miſſ.⸗Bur. und in der Adm.-Partie, namentlich bei 
landr. Beh. in allen Branchen vollft. ausgebildet, 
ſucht ein Engagement. Gef. Adr. werden franco 
Samter sub A. G. poste rest. erbeten. 


Schaaf ⸗ Verkauf. 

Das Dominium Jarocin, Pleſchener Kreiſes, 
verkauft am Iſten September d. J. im Wege der öf⸗ 
fentlichen Licitation die ſämmtlichen Schaafe der neu 
angekauften Güter Bacharzewo und Hilarowo, 
beſtehend aus 900 Stück zwei und dreijährigen, zur 
Zucht tauglichen Mutterſchaafen und Hammeln, 
ſo wie 250 Stück gut ausgewachſenen Lämmern, 


Parthieenweiſe zu 50 Stück an den Meiftbietenden 


gegen baare Zahlung Es werden gleichzeitig aus der 
Stammſchäferei Boguslaw 30 bis 40 Stück zwei 
und dreijährige Sprungböcke (Lichnowskiſche Race) 
veräußert. Die Licitation beginnt im Bach arze⸗ 
wer Hofe um 9 Uhr früh. 


Zu verkaufen 
ſind einige Tauſend alte Dachſteine, theils ganz, 


be 


theils in Stücken, Teichgaſſe No. 5. 


St. Martin Nro. 74. iſt eine Wohnung in der 
Bel⸗Etage, beſtehend aus 3 Stuben, Küche nebſt 
Zubehör, von Michaeli c. ab zu vermiethen. 


Nach freundſchaftlicher Auflöſung meines Socie⸗ 
täts⸗Verhältniſſes mit Herrn Reinhold Bredull 
werde ich die bisher unter der Firma „Schirmer 
& Bredull“ beſtandene Buchhandlung und Druk⸗ 
kerei nunmehr unter eigenem Namen, im Uebrigen 
unverändert fortführen, und bitte, das der Hand⸗ 
lung bisher zu Theil gewordene Vertrauen der neuen 
Firma gütigſt zu erhalten. s 
Poſen, den 20. Auguſt 1847. 
Leopold Schirmer. 


Einem geehrten Publikum diene zur Nachricht 
daß das : er 


Ruſſiſche Dampfbad 


auf 10 Sgr. ermäßigt worden und von jetzt ab für 
5 Sgr. auch kalt mit Douchen verbunden, gebadet 
werden kann. Billets dazu werden nicht mehr er⸗ 
theilt, und diejenigen, welche noch im Umlauf ſind, 
werden nur bis Michaeli d. J. honorirt werden. Die 
Stunden zum Baden ſind jetzt für Herren von 9 dis 
II uhr früh und von 5 bis 7 uhr Nachmittags. 
Für Damen früh von 11 bis 1 uhr. 
Poſen. Der Bademeiſter. 


Nach New⸗Pork 


ſegeln am Iſten und I5ten September wieder Schiffe 

19 BR m a 9 1 12 iſt das Paſſagegeld be⸗ 
end ermäßigt. Nähere Auskunft im Co 

Breiteſtraße No. 26. \ 1 


Donnerſtag den 26ſten Aug : Großes Garten- 
Konzert auf dem Städtchen No. 13. Entree A 
Perſon 21 Sgr., a Familie 5 Sgr. Anfang 6 Uhr. 

Kufus. 


Ueberfahrt frei. 


Getreide-Marktpreiſe von Pofen, 


den 23. Auguſt 18417. 1 

er Sche von bi 
(Der Scheffel Preuß.) MR 4 
Weizen d. Schfl. zu 16 M3 2 157 11 
Roggen dito | 18,110 1/257 
Gerſte 0 4 161 11. 51 7 
Hafer. re — 16I— —f 22 6 
Buchweizen 11 51 7) 1 100 
Erbſen » « 1145 1123| 4 
Kartoffeln. —| 171 9| —| 189 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfb. — 27 6 11 —— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 —— 64 —— 
Butter das Faß zu S PfDBb. 11 25—] 24 | 

(Beilage.) 
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197. 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 25. Auguſt 1847. 


Die Verhandlungen des Polen: Prozefies. 
Sitzung vom 20. Auguſt. . 

Die Vertheidigungsrede des Ober-Landesgerichts-Raths Herrn Mar⸗ 
tins für den Angeklagten Moſzezenski, deren wir am Schluß unſeres 
vorigen Referats erwähnt haben, lautete ihrem weſentlichen Inhalte nach wie 
folgt: „Die Frage über den objektiven Thatbeſtand des vorliegenden Verbre⸗ 
chens iſt von den Männern, welche vor mir geſprochen haben, bereits ſo geiſt⸗ 
reich und vollſtändig erörtert worden, daß ich dieſelbe völlig bei Seite laſſen 
und ſofort zu der Frage übergehen kann, ob und in wiefern mein Client bei 
dem vorliegenden Verbrechen betheilſht iſt. Ich kann dieſes um fo mehr thun, 
als ich den Beweis liefern werde, daß bei meinem Clienten nicht einmal die 
Mitwiſſenſchaft eines hochverrätheriſchen Unternehmens zutrifft und als es mir 
meinerfeits dann ſehr gleichgültig fein muß, ob hier ein Hochverrath oder 
Landesverrath angenommen werden kann. Ich werde demgemäß die ganze 
Kette von Beweismitteln, welche die Anklage um meinen Clienten geſchlungen 
hat, in allen ihren einzelnen Theilen zu löſen ſuchen. Der Staatsanwalt 
macht den Defenſoren den Vorwurf, daß dieſelben jeden Stein, den er zum 
Bau ſeiner Anklage verwendet hat, einzeln hervorzögen und zerſtückelten. Ich 
meinerſeits vermag dieſe Thätigkeit der Defenforen nur als eine völlig ge⸗ 
rechtfertigte zu erachten und ich werde mich derſelben gewiß anſchließen. Wenn 
ich einen Stein nach dem andern herausgeriſſen habe, dann mag der Staats- 
anwalt zuſehen, was aus feinem Bau werden wird. Man hat meinen Elien- 
ten Moſzezenski als eines der gefährlichſten Mitglieder der angeblichen Ver⸗ 
ſchwörung zur Wiederherſtellung Polens dargeſtellt. Man hat gegen ihn gel⸗ 
tend gemacht: 1) die Verſammlung zu Srebrna⸗Gora habe auf ſeinem Gute 
ſtattgehabt; 2) er habe für die Ausrüſtung feiner Dienſtleute zur Revolus 
tion 100 Paar Stiefeln fertigen laſſen; 3) er habe 1000 Thaler zu glei⸗ 
chem Zwecke hergegeben; 4) er habe den Miroslawski bis zum 11. Februar 
bei ſich beherbergt und ſolchen dann in ſeinen Verſteck zurückgeführt; 5) er 
habe fein Vermögen vor der Konſiskation ſicher geſtellt; 6) er ſei ſehr reich 
und könne für den Aufſtand bedeutende Mittel verwenden. Auf Grund dieſer 
Umſtände iſt mein Client von den Beamten der Vorunterſuchung als einer 
der Haupträdelsführer betrachtet worden und ſie haben ihm ihre beſondere 
Thätigkeit gewidmet. Leider fanden fic in ihm einen ſchwachen kranken Mann, 
auf den man leicht wirken konnte. Alle mögliche Schreckniſſe, nächtliche Ruhe- 
ſtörung, Drohungen, ermüdende Verhöre, Vorſpiegelungen und dergleichen 
find gegen ihn in Anwendung gebracht worden. Nur in dieſer Weiſe ſind die 
in der Anklage enthaltenen Reſultate der Vorunterſuchung erzielt worden. 
Ich hoffe aber, die mündliche Verhandlung hat alle dieſe Reſultate völlig 
vernichtet.“ Der Defenſor geht nunmehr zur ſpeciellen Erörterung der gegen 
ſeinen Clienten vom Staatsanwalte aufgeſtellten beiden Hauptmomente: a) 
die Hergabe der 1000 Thaler; b) die Verſammlung zu Srebrna⸗Göra, 
über. Er faßt alle Momente zuſammen, welche ſich nach Lage der Akten, und 
namentlich aus den Ausſagen der vernommenen Zeugen für die Behauptun⸗ 
gen geltend machen laſſen, welche der Angeklagte Moſzcezenski in der mündli⸗ 
chen Verhandlung zu feiner Vertheidigung aufgeſtellt hat. Der Defenfor bes 
merkt hierbei: „Aus dem Widerruf der früheren Geſtändniſſe kann man den 
Angeklagten keinen Vorwurf machen. Denn dieſer Widerruf erſcheint völlig 
motivirt. Es giebt keine beſſere Motivirung eines Widerrufs, als der Nach⸗ 
weis der materiellen Unrichtigkeit des zu widerrufenden Geſtändniſſes. Auf die 
Gründe, durch welche früher das falſche Geſtändniß herbeigeführt worden iſt 
und auf die Gründe des Widerrufs kommt es dann gar nicht weiter an. 
Der Staatsanwalt geht offenbar zu weit, wenn er für ſolchen motivirten 
Widerruf den Ausdruck: Syſtem der Vertheidigung, braucht.“ Unter 
den Thatſachen, welche der Defenſor für die Unſchuld ſeiner Clienten geltend 
macht, treten beſonders folgende hervor: 1) daß ſich nirgends eine Spur da⸗ 
von finde, wie der Angeklagte, den die Anklage immer einen Verſchwornen 
nennt, in die Verſchwörung aufgenommen ſei; 2) daß er den Mixroslawski 
bei hellem lichten Tage, Mittags 1 Uhr, von Srebrna-Göra nach Swiniary 
zurückgebracht habe, was er gewiß nicht würde gethan haben, wenn ihm deſſen 
gefährliche Veſtimmung wäre bekannt geweſen; 3) daß er unmöglich in der 
Abſicht, fein Vermögen der Konfistation zu entziehen, feiner Ehefrau die oft 
beregte Illatenforderung von 135,000 Thaler könne feſtgeſtellt haben. Denn 
ein Vermögen betrüge weit mehr als dieſe Summe, er würde dann alſo ge— 
wiß geſucht haben, auch den Reſt ſicher zu ſtellen. Veſonders lebhaft greift 


er Redner die Glaubwürdigkeit der mit den Angeklagten in der Vorunter- 


uchung aufgenommenen, ſowohl gerichtlichen als polizeilichen Protokolle an. 
r bemerkt in dieſer Beziehung: „Es kann auf dieſe Protokolle gar nichts 

gegeben werden und zwar aus zweierlei Gründen: a) ſind die Protokolle 
ohne Zuziehung eines Dolmetſchers in deutſcher Sprache aufgenommen, 
deren der Angeklagte gar nicht mächtig iſt. Es iſt dieſes ſogar geſchehen, 
obwohl der Inquirent aus den beiden erſten ihm vorliegenden Protokollen 
ſogleich erfehen mußte, daß der Angeklagte nicht deutſch verſteht und ob⸗ 
wohl es ſich hier um eine höchſt complicirte Capitalſache handelte. Ein 
ſolches Verfahren iſt mindeſtens leichtſinnig, mindeſtens unverantwortlich. 
Protokolle, die in ſolcher Weiſe mit Jemand aufgenommen werden, der ſie 
gar nicht verſieht, können gar nicht als Protokolle, ſondern nur als künſt⸗ 
liche Fabrikate angeſehen werden, welche niemals den, gegen den ſie ber 
Rimmt find, verdächtigen können. Es kommt dem Angeklagten, was den Be= 
weis ſeiner Unkenntniß der deutſchen Sprache betrifft, beſonders das Zeugniß 
des betreffenden Landraths zu -ftatten. Dieſer wohlmotivirte Ausſpruch eines 
ehrenwerthen Beamten, der den Angeklagten 21 Jahre lang kennt, gilt mir 
ier mehr, als das Zeugniß zweier Inquirenten, die den Angeklagten ohne 
Weiteres als der deutſchen Sprache mächtig erklärten, obwobl das Gegentheil 
in den Akten fefiftand. b) Sind die Geſtändniſſe durch Suggeſtionen und 
Verſprechungen abgelockt. Die Verſicherungen, welche der Angeklagte 
in dieſer Beziehung vor verſammeltem Gericht abgegeben hat, verdienen ges 
if Vertrauen, da fie durch vielfache andere Umſtände unterſtützt werden. c) 

Sind in den Geſtändniſſen ganz unwahrſcheinliche Thatſachen enthalten, welche 
I anderen erwieſenen Umſtänden in Widerſpruch ſtehen. Der Staatsan⸗ 
alt wirft die Frage auf, warum mein Client die von feinen früheren Ge⸗ 

ändniſſen abweichenden Angaben, welche er jetzt macht, nicht längſt gemacht 
Der Grund hiervon iſt leicht einzuſehen. Meinem Clienten ſind in 


den Protokollen Angaben in den Mund gelegt, die er niemals gemacht hat 
und von denen er gar nicht wußte, daß man ſie in die Protokolle hineinge⸗ 
fegt hat. Wußte er das früher nicht, fo konnte er auch früher keine Berich⸗ 
tigung eintreten laſſen. Ueberdies haben wir ja aus der betreffenden, bei der 
mündlichen Verhandlung vorgeleſenen Zeugenausſage erſehen, wie Herr Dun⸗ 
ker, ſobald in der Verhandlung Angaben gemacht werden, welche ſeinen Wün⸗ 
ſchen widerſprechen, ſofort Schweigen gebietet. Wie ſoll mein Client bei ei— 
nem ſolchen Verfahren eine Berichtigung eintreten laſſen. Es iſt ein altes 
und nur zu wahres Sprüchwort: Wo nichts heraus zu verhören if, 
da verhört man hinein. Das Syſtem des Hineinverhörens ik Gott ſei 
Dank! durch dee Oeffentlichkeit und Mündlichkeit zu Grabe getragen! Will 
man den Angeklagten einen Vorwurf daraus machen, daß ſie die ſegensrei⸗ 
chen Folgen der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit für ſich in Anſpruch neh⸗ 
men, will man dies das Syſtem ihrer Vertheidigung nennen, nun für⸗ 
wahr, dann ſcheint es ſaſt, als wollte man den Angeklagten einen Vorwurf 
daraus machen, daß ſie dieſem verblichenen zu Grabe getragenen Syſtem nicht 
ſtillſchweigend ihre Köpfe, ihre Ehre, ihr Vermögen zum Opfer bringen 
wollen.“ Der Vertheidiger geht nun zu der Frage über: welche Verdachts⸗ 
gründe bleiben noch gegen ſeinen Clienten ſtehen? Er kommt zu dem Reſul⸗ 
tate, daß alles fällt bis auf den einzigen Umſtand: die Verſammlung zu Sre⸗ 
brna⸗Gora fand bei dem Angeklagten ſtatt. Dann fährt er fort: „Veſonders 
durch die Ausſage des Sadowski iſt die Verſammlung zu Srebrna-Goͤra vers 
dächtigend geworden. Aber die Geſtändniſſe des Sadowski können keinen Glau⸗ 
ben verdienen. Sadowski ift von feinem Inquirenten unzweifelhaft torquirt 
worden. In dem Bericht, den dieſer Inquirent über ſein Verfahren gegen 
Sadowski abgeſtattet hat, heißt es ja, wie wir alle mit Staunen gehört ha⸗ 
ben: „Sadowski wäre durch ſechstägiges unausgeſetztes Inqui⸗ 
„riren fo erſchöpft geworden, daß man endlich hätte inne hal⸗ 
„ten müſſen. Es würden jedoch die Bemühungen fortgefegt wer⸗ 
„den und wenn ſchon der erſte Anlauf ſolche Reſultate geliefert 
„hätte, fo ſeien ſpäterhin gewiß noch beſſere zu erwarten.“ Nun, 
meine Herren (der Redner ſpricht dieſe Worte mit beſonderer Stärke), ob 
ſolche Reſultate geeignet find, auf Ihre Ueberzeugung zu wir⸗ 
ken, die Beantwortung dieſer Frage will ich mit aller Ruhe Ihrer Recht⸗ 
lichkeit überlaſſen. Der Defenſor macht endlich noch darauf aufmerkſam, daß 
man ſich zu feinem Clienten gar nicht einer Theilnahme an der Revolution 
verſehen könne. Denn fein Client fei 1) ſchon über 50 Jahre alt und ein 
ſchwächlicher kranker Mann. Die Leidenſchaften der Jugend haben in ihm 
ausgetobt und er beſitze die Erfahrung und die Reife des Alters, er würde 
ſich alſo hüten, ſich ſolchen leichtſinnigen, unſinnigen Unternehmungen anzu⸗ 
ſchließen; 2) ſei ſein Client ein ſehr reicher Mann, der bei der Revolution 
nur verlieren, nie gewinnen könne; 3) habe er nie eine Spur von Unzu⸗ 
friedenheit gegen die preußiſche Regierung an den Tag gelegt. Namentlich ſei 
er ſchon 1830 von jeder Betheiligung an der damaligen Revolution fern ge⸗ 
blieben. Nachdem der Defenſor den Antrag geſtellt: 1) ſeinen Clienten frei⸗ 
zuſprechen, 2) denſelben ſofort der Haft zu entlaſſen, ſchließt er mit den Wor⸗ 
ten: „Mit um ſo größerem Vertrauen ſtelle ich dieſe Anträge, weil ich frü⸗ 
her ſelbſt lange Jahre die Ehre gehabt habe, Mitglied von Richter⸗Collegien 
zu ſein, und weil ich in dieſer Eigenſchaft den Vorwurf, als ob der preußi⸗ 
ſche Richter in ſeiner gegenwärtigen, von der Staatsgewalt ab⸗ 
hängigen Stellung nicht im Stande ſei, ein freies Urtheil in einer po⸗ 
litiſchen Unterſuchungsſache zu fällen, ſtets mit Unwillen und Entrüſtung 
zurückgewieſen habe.“ , 


Herr Crelinger tritt nunmehr auf und hält die Vertheidigungsrede 
für Malczewski. Er erörtert mit der ihm eigenthümlichen unerſchütterli⸗ 
lichen Ruhe, Beſonnenheit und Schärfe jedes einzelne gegen feinen Clien⸗ 
ten erhobene Verdachts-Argument Er geht den betreffenden Theil der An⸗ 
klage-Akte Punkt für Punkt durch, er ſucht an jedem Satze, jeder Behaup- 
tung derſelben zu rütteln, und wirklich gelingt es auch ſeiner Meiſterſchaft, 
die Anklage in vielen Punkten zu erſchüttern. Es würde zu weit führen, 
wenn wir hier alle die gründlichen und geiſtreichen Erörterungen, welche Herr 
Crelinger an jeden der bereits oben vielfach vorgetragenen That-Umſtände 
knüpft, wiedergeben wollten. Wir müſſen uns mit einzelnen beſonders her— 
vortretenden Sätzen begnügen. In dem Beginn feiner Rede bemerkt Herr 
Crelinger: „Der Herr Staatsanwalt macht den Defenforen den Vorwurf, 
daß fie bemüht ſeien, jeden einzelnen Theil, jedoch nicht als Theil des Gan- 
zen, ſondern in einer einſeitigen iſolirten Auffaſſung zu zerſtören. Er weiſet 
darauf hin, daß dieſes Wemühen fruchtlos ſei, weil eben jede Sache im Gans 
zen betrachtet werden müſſe. Der Herr Staatsanwalt macht ferner der De— 
fenfion den Vorwurf einer herben zerſetzenden Kritik. Meine Herren, was 
ich hier ſagen werde, betrifft nicht die Perſon, es iſt nicht geſagt, um dit Ehre 
eines hochgeſtellten Veamten, den ich persönlich auf das Innigſte verehre und 
ſchätze, zu berühren, es betrifft nur den Geſichtspunkt. Werfen wir einen 
Blick darauf, wie eine Anklage entſteht und namentlich wie die vorliegende 
entſtanden iſt. Es hat ſich dieſe Anklage über das ganze Land verbreitet, 
zwar iſt es ihr gelungen, ſofort einen großen Theil von Perſonen aus ihr zu 
entfernen, gegen welche kein zureichender Verdacht vorhanden war, aber die 
Uebriggeblicbenen müſſen nun auch das ganze Gewicht der vorhandenen Ver— 
dachtsgründe allein tragen. Jede Anklage entnimmt ihre Data zunächſt aus 
Gerüchten. Sie forſcht nach. Sie ſtellt Verhöre an. Sie ſammelt. Sie 
baut auf. Sie legt den Maßſtab der Prüfung an. Die Anklage hat die 
Macht, die ibr der Staat verleiht. Sie wird geſchützt durch die Kraft der 
Geſetze. Wo ſie erſcheint, ſtehen ihr tauſend dienende Hände zu Gebot. Die 
Anklage hat ſtets den Ueberblick des Ganzen. Wie ganz anders iſt die Stellung 
des Angeklagten. In dem Augenblick feiner Verhaftung iſt er abgeſchnitten von 
jeder Verbindung Keine Macht iſt für, alle Macht iſt nur gegen ihn. Keine Hand 
regt ſich für ihn. Er hat nur ſich ſelbſt. Aber mit der Freiheit ſeines Körpers iſt 
gewöhnlich auch die Freiheit ſeiner Seele beſchränkt. Er wird beſangen. Der 
Angeklagte iſt von der Klauſe feines Kerkers aus nicht im Stande, einen 
freien Blick über das Ganze zu werfen. Er kann nicht die Angaben wiſſen, 
welche andere gemacht haben, er kann kein allgemeines Bild von der Sache 
haben. Er kann nicht Thatſachen wiſſen, welche außer ihm liegen. Wohin 
ſoll alſo die Vertheidigung anders ihre Veſtrebungen richten, als daß ſie ver⸗ 
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ſucht, jeden einzelnen ihr nahe liegenden Punkt zu zerſtören. Mit einem 
Wort: 1) die Aufgabe der Anklage iſt die Syntheſis, 2) die Aufgabe 
der Vertheidigung iſt die Analyſis. Der Herr Staatsanwalt hat uns die 
Mühe und Arbeit geſchildert, welche erforderlich geweſen, iſt, dieſe Anklage 
zu erbauen. Ich ehre und ſchätze gewiß den Rieſengeiſt, deſſen es bedurft 
hat, in fo kurzer Zeit ein ſolches Rieſenwerk zu ſchaffen. Ich ehre die bus 
mane Geſinnung, welche durch die ganze Anklage hindurchgeht. Aber dieſe 
meine perſönliche Hochachtung hat nichts zu thun mit meiner Stellung als 
Vertheidiger. Die Anklage hat zugeben müſſen, es gebe einzelne Momente 
in ihr, welche nicht mit dem Ganzen übereinſtimmen. Sie hat die Wertheidis 
gung zu veranlaſſen geſucht, darauf kein Gewicht zu legen. Gewiß würde 
ich, handelte es ſich hier um die Kritik eines Kunſtwerkes, deſſen ſtrahlender 
Glanz nicht durch einzelne kleine Flecke getrübt werden kann, dieſem billigen 
Verlangen der Anklage entſprechen. — Aber hier, wo die Köpfe und die 
Ehre jener Männer, die dort figen, auf dem Spiele ſteht, vermag ich das 
nicht.“ Im weiteren Laufe ſeiner Rede ſucht der Defenſor der Anklage beſon— 
ders dadurch Widersprüche nachzuweiſen, daß er nach Tag und Stunde die 
einzelnen Reifen zu verfolgen bemüht iſt, welche Malezewski am 6., 7., 8. 
und 9. Februar zwiſchen Srebrna-Gôra, Recz, Swinary und Gneſen unter⸗ 
nommen hat und beziehungsweiſe unternommen haben ſoll. Auf juriſtiſche 
Deductionen geht Hr. Crelinger in ſeiner heutigen Rede nicht ein. — Hinter 
Hrn. Crelinger tritt der Referendarius Dr. jur. Szumann, ein anſpruchs⸗ 
lofer beſcheidener junger Mann, als Defenſor des Garczynski auf. Er ſchil⸗ 
dert gleich im Veginn feiner Rede die ſchwierige Stellung, in welcher er ſich 
in den Reihen ſo ausgezeichneter Männer, einem ſo hochſtehenden, gelehrten 
Staatsanwalte gegenüber, der mit dem Schwerte des Geſetzes und des Scharf⸗ 
finnes ausgerüſtet it, und vor einem fo hohen Gerichtshofe befindet. Nur 
die Begeiſterung für ſeine Landsleute, nur das Vertrauen derſelben und ſein 
Vertrauen auf die Nachſicht des Gerichtshofes können ihn, erklärt er, hier 
aufrecht erhalten. Er geht, ohne ſich weiter in juriſtiſche Deductionen einzu— 
laſſen, die einzelnen, gegen ſeinen Clienten ſprechenden Verdachtsgründe klar 
und treffend durch und ſchließt mit dem Antrage auf Freiſprechung. Er hebt 
namentlich hervor, daß ſein Client früher niemals Geſtändniſſe, weder rich— 
tige noch unrichtige, abgelegt habe, daß man die Betheuerungen feiner Un- 
ſchuld nicht als das Läugnen eines gemeinen Verbrechers, ſondern nur als 
die Standhaftigkeit eines Ehrenmannes bezeichnen könne. Er verweiſet auf 
die Unzuverläſſigkeit der Bezüchtigungen, welche früher von anderen Ange— 
klagten gegen ſeinen Clienten erhoben ſind, und macht außer den bereits von 
den anderen Defenforen gegen die Glaubwürdigkeit der betreffenden Proto- 
kolle erhobenen Einwendungen noch auf einen Fall aufmerkſam, in welchem 
er eine Fälſchung der Akten erkennen will. 


Der Staatsanwalt erhebt ſich nunmehr und erklärt: „Ich will an die 
Vorträge der Vertheidiger nur wenige ganz kurze Bemerkungen knüpfen. Die 
Thatſachen, auf welche es hier ankommt, ſind von Seiten der Anklage und 
der Vertheidigung vorgetragen unter die Geſichtspunkte geſtellt, welche jeder 
Theil wünſcht. Hiermit iſt das Material erſchöpft, welches erforderlich iſt, 
damit der Gerichtshof ſein Urtheil auszuſprechen vermag. In wie weit etwas 
vorgebracht iſt, was das Reſultat der Vorunterſuchung zu erſchüttern vermag, 
das wird der Gerichtshof entſcheiden. Bei Moszczenski liegt die Hauptſache 
der Vertheidigung in dem Widerrufe der gerichtlichen Verhandlungen. Auf 
einen Punkt iſt dabei beſonders Gewicht gelegt worden. Moszczenski ſoll 
nicht deutſch verſtehen, weil in den beiden erſten mit ihm aufgenommenen 
Verhandlungen ein Dolmetſcher zugezogen worden, was aber fpäter unter⸗ 
laſſen worden iſt. Ich will hierbei den hohen Gerichtshof nur auf einen Vor⸗ 
gang aufmerkſam machen, der ſich geſtern und vorgeſtern hier vor feinen Aus 
gen zugetragen hat Malczewski ift in der Vorunterſuchung immer mit Zus 
ziehung eines Dolmetſchers, ja ſogar mit Führung eines Nebenprotokolles 
vernommen worden. Dennoch hat der Gerichtshof hier mit ihm deutſch ver— 
handelt, weil er verſichert hat, er verſtehe deutſch. Soll die Verhandlung, 
die hier ſtattgehabt, deshalb ungültig ſein. Zweifelt der Gerichtshof deshalb 
daran, ob Malczewski ihn verſtanden hat? Die Vertheidigung hat über- 
haupt hier die Grenzen überſchritten, welche durch Geſetz und Sitte gezogen 
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werden. Die Vertheidigung hat gewiß das freieſte Wort, wir Alle wollen 
es hören, und Niemand will es weniger beſchränken, als ich. Aber die Ver— 
theidigung muß in ihren Grenzen bleiben. Ein unbeſcholtener Richter hat 
hier die Richtigkeit feiner amtlichen Verſicherung vor verſammeltem Gerichts 
hofe beſchworen, wenn deſſen ungeachtet gegen dieſen Richter ohne allen Grund 
Behauptungen aufgeſtellt werden, wie fie von einem der Vertheidiger aufge— 
ſtellt worden find, ſo liegt in ſolchen Behauptungen die Beſchuldigung eines 
ſehr ſchweren Verbrechens gegen den Beamten. Ich habe ſchon einmal dar— 
auf hingewieſen, daß es nicht möglich iſt, die Beamten hier in den öffentli⸗ 
chen Verhandlungen gegen ſolche Beſchuldigungen zu ſchützen, aber es erwars 
ten dieſelben die Rechtfertigung ihrer öffentlich geſchmähten Ehre vom Er- 
kenntniß; ich trage deshalb darauf an, bei Abfaſſung des Erkenntniſſes durch 
gerichtliches Concluſum eine Ehrenerklärung für die hier angegriffenen Bes 
amten auszuſprechen. Ich weiß wirklich nicht, wie ich es nennen ſoll, wenn 
bei der Vertheidigung des Garczynski geradezu behauptet worden iſt, es ſei 
in den Akten eine Fälſchung enthalten. Ich habe neulich ſelbſt auf einen 
Fall aufmerkſam gemacht, wo in den Akten etwas mit fremder Dinte übers 
geſchrieben war Ich habe damals näher prüfen laſſen, ob das übergeſchriebene 
Wort zur Velaſtung oder Entlaſtung der betreffenden Angeklagten ges 
dient hat und ſiehe, es fand ſich, daß das Wort zur Entlaſtung diente. 
Ich habe damals nicht die Behauptung gewagt, daß im Inter⸗ 
eſſe der Vertheidigung eine Fälſchung vorgekommen fei, ſon⸗ 
dern ich habe geſchwiegen. Aber ich glaube nun auch meinerſeits erwarten 
zu können, daß hier nicht gegen unbeſcholtene Beamte die Anſchuldigun⸗ 
gen ſchwerer Verbrechen ohne allen Grund erhoben werden.“ (Der Staats- 
Anwalt ſpricht dieſen ganzen letzteren Theil ſeiner Rede mit großer Wärme 
und Lebendigkeit.) n 


Herr Martins erhebt ſich hierauf und erklärt: „Ich habe allerdings be⸗ 
hauptet, Moszcezenski verſtehe nicht deutſch. Ich habe meine Gründe dafür 
angeführt. Der Staatsanwalt hat meine Gründe nicht widerlegt, er hat nur 
angeführt: Malczewskt habe hier deutſch geſprochen. Was daraus, daß Mal⸗ 
czewski deutſch geſprochen hat, für Moszezenski folgen ſoll, das weiß ich 
nicht. Dagegen iſt mir hier vorgeworfen worden, ich hätte die Grenzen des 
Geſetzes, ja ich hätte ſogar die Grenzen der Sitte überſchritten. (Der 
Redner wird bei dieſen Worten fchr heftig.) Dieſe Ueberſchreitung ſoll das 
rin liegen, daß ich den Inquirenten eines ſchweren Verbrechens beſchuldigt 
habe. Was ich in den Akten gefunden, meine Herren, habe ich Ihnen vor⸗ 
getragen. Ich habe gefunden, mein Client iſt durch einen Dolmetſcher, dann 
mit Zuzichung eines Dolmetſchers, endlich ohne Dolmetſchet vernommen wor⸗ 
den. Es ſteht kein Wort in den Akten, wodurch dieſer Wechſel motivirt 
werden kann. Meine Herren, die Akten liegen Ihnen vor. Ich kann ſolche 
Protokolle nicht Protokolle nennen, es ſind durch Kunſt erzeugte Fa⸗ 
brikate. (Der Redner wird immer heftiger und ſchlägt mit der Hand wie⸗ 
derholt auf das vor ihm ſtehende Rednerpult.) Ob darin ein ſchweres oder 
leichtes Verbrechen liegt, das iſt mir gleichgültig. Was ich gefagt habe, 
das habe ich geſagt, dabei bleibe ich und das werde ich zu vers 
antworten wiſſen! (Im Publikum erhebt ſich ein lautes Bravorufen, 
welchem eine ziſchende Oppoſition entgegentritt. Der Präſident erhebt ſich 
und erklärt: Wenn ſolche allgemeine Aeußerungen nicht aufhören, fo muß 
ich die Oeffentlichkeit der Verhandlungen aufheben und es werden dann nur 
diejenigen Perſonen zugelaſſen werden, denen Karten zugeſendet ſind.) 
Herr Erelinger tritt vor und erklärt: Der Zwieſpalt, um den es ſich hier 
handele, ſei gewiß kein Zwieſpalt der Perſonen — ſondern nur des Prin⸗ 
zips. Nur auf fein ausdrückliches Anrathen habe Malczewski ſich bemüht, 
hier deutſch zu ſprechen, um die Verhandlungen zu erleichtern. Hätte er ah⸗ 
nen können, daß der Staatsanwalt daraus Folgerungen für ſich herleiten 
werde, ſo wäre das unterblieben. Endlich erklärt noch Herr Dr. Szuman, 
er habe mit der Bezeichnung „Fälſchung“ nicht den Inquirenten beſchuldi⸗ 
gen wollen, ſondern er habe ein ganz anderes Protokoll gemeint, in welchem 
eine Stelle falſch verdolmetſcht worden ſei. Es handeie ſich bei dieſer Stelle 
um das Wort „ſondiren.“ Der Präſident ſchließt hierauf die Sitzung. 

f (Voſſ. Ztg.) 


